

  

    

      

    

  




  Von Jüterbog nach Potsdam ins russische KGB Städtchen Nr.7





  Eine wahre Familiengeschichte




  Die Geschichte unserer Familie beginnt am 28. Januar 1911 in Breslau- Gräbschen.




  An diesem Tage heiraten Paul Hermann Sprotte (geb. 15.09.1888), von Beruf Hofverwalter und Pauline Johanna Olschak (geb. 31.08.1882).




  Nach ihrer Hochzeit wohnten die beiden auf einem Rittergut in Pempowo in der Provinz Posen. In der Nähe des Rittergutes wohnte die Mutter von Pauline-Caroline.




  Die Eltern von Paul Hermann waren früh gestorben. Er hatte noch drei Geschwister.




  Am 7. September 1911 schenkte Pauline der ersten Tochter das Licht der Welt. Sie erhielt den Namen Emma. bereits 1912 wurde die Tochter Anna geboren, die leider mit 11/2 Jahren an Diphtherie verstarb.




  1914 brach der 1. Weltkrieg aus und Paul Hermann wurde Soldat. Die Mutter Pauline und Emma blieben al ein zurück.




  Während des Krieges wurde der Sohn Hermann am 11. August 1917 geboren. Das Verhältnis zwischen Vater und Sohn stand von Anfang an unter keinem guten Stern.




  Hermann hatte besonders unter dem Jähzorn des Vaters zu leiden. Bei dem geringsten Vergehen wurde er hart bestraft, sodass er sich bereits mit 9 Jahren bei einem Bauern als Hütejunge verdingte.




  Als viertes Kind kam dann am 7. Juni 1919 ebenfalls in Pempewo, Erna zur Welt. Die im Jahr 1920 geborene Tochter Maria verstarb leider bereits 1921 mit 11/2 Jahren an einer Grippe.




  Nach dem Ende des 1. Weltkrieges, im Jahre 1920, war Posen an Polen abgetreten worden. Alle dort lebenden Deutschen wurden aufgefordert, die polnische Staatsbürgerschaft anzunehmen. Dies kam für Paul Hermann natürlich nicht in Frage, sodass die Familie gezwungen war, im Winter bei eisiger Kälte mit einem Pferdewagen in Richtung Mondschütz in Schlesien aufzubrechen. Für die Familie brachen die Wanderjahre an.




  Da Paul Hermann – wie bereits erwähnt - sehr jähzornig war, wechselte er bei geringsten Unstimmigkeiten oder Auseinandersetzungen seine Arbeitsstel e. So kam es, dass die Familie nach der Geburt der letzten Tochter Erika am 24. Juli 1922, bereits nach Schilesen im Kreis Steinau weiter zog. Von dort aus ging es dann im April 1924 in Richtung Westen. Mit dem Zug und Sack und Pack fuhr die Familie nach Hornoldendorf – gelegen im Kreis Dortmund in Westfalen. Dort arbeitete Paul Hermann wieder auf einem Rittergut als Aufseher und Vogt. Er war zu dieser Zeit für 20 junge Leute aus Oberschlesien zuständig, die als Saisonkräfte auf dem Rittergut tätig waren.




  Pauline war dafür verantwortlich, alle Arbeiter mit Mahlzeiten zu versorgen. Dies war sehr schwierig, da das Essen nicht auf einem Herd, sondern in einer Grude zubereitet wurde. Eine Grude ist ein großer Trog aus Zement. Darin befand sich –




  ähnlich einem Grillrost, ein Rost, auf dem die Töpfe gestellt wurden. Geheizt wurde die Grude mit einer Art. Holzkohle, die mächtig Kohlengas ausstieß.




  Am 3. Juni 1924 kam dann das letzte Kind – der Sohn Herbert – zur Welt. Zu dieser Zeit waren alle Kinder noch daheim. Die dreizehnjährige Emma arbeitete aber bereits beim Bauern nebenan. Als es Herbst wurde und die Ernte eingebracht worden war, erhielt Paul Hermann die Kündigung. Er und seine Leute wurden nicht mehr gebraucht. In dieser wirtschaftlich schwierigen Zeit war er wieder gezwungen, sich eine neue Stel ung zu suchen, sodass – nach nur einem halben Jahr – letztendlich wieder in Schlesien landete. Der Besitzer des Rittergutes Schilesen erbarmte sich und nahm die Sprotten erneut auf.




  Am 1. April 1925 wurde Erna dort eingeschult. Allerdings ging die Wanderschaft weiter. Als nächstes zog die Familie nach Peterwitz, Klieschau und Mlitsch. Im Jahre der Weltwirtschaftskrise 1929 lernte Emma ihren Georg kennen und lieben. Für die beide brach eine schwere Zeit an, da der Vater Paul Hermann die beiden nicht aus den Augen ließ, sodass die beiden beschlossen, noch im selben Jahr zu heiraten.




  Emma hatte auch etwas Jähzorn ihres Vaters geerbt. Allerdings war sie bereits in ihrer Kindheit für die Betreuung ihrer jüngeren Geschwister zuständig. Ihr Georg erwies sich als Glücksfall. Er hatte immer gute Laune und wenn Emma mit ihm schimpfte oder unzufrieden war, hat er gesungen und gescherzt, sodass sie sich wieder beruhigte. Während Emma nach ihrer Hochzeit nach Berlin zog, schlug der Rest der Familie sein Quartier in Dahme im Kreis Liegnitz auf. Dort blieben die Sprotten ganze vier Jahre.




  Erna und ihre Geschwister besuchten die Schule in Spittelndorf, die sich zwei Kilometer von Dahme entfernt befindet.




  Emma hatte kein Glück in Berlin. Sie und ihr Mann fanden keine Arbeit, sodass beide letztendlich wieder nach Dahme zurückkamen und ebenfalls im selben Rittergut einzogen, in dem der Rest der Familie lebte. Am 16. April Sohn Erwin geboren. Nun waren die jüngeren Schwestern von Emma dafür zuständig um sich um den kleinen Erwin zu kümmern.




  Die ständige Nähe zum jähzornigen Vater wirkte sich negativ auf die Familie aus, sodass Emma und Georg 1931 dann seine Unterkunft im zwei Kilometer entfernten Splittelndorf suchten und fanden. Die beiden Schwestern, Erna und Erika kümmerten sich nach der Schule um Erwin. Damals war das Schulsystem so geregelt, dass die großen Kinder früh und die kleinen Kinder nachmittags Schule hatten. So konnten sich Erika und Erna bei der Betreuung von Erwin abwechseln. Am 13 Januar 1933 wurde dann Emma’s Tochter Anni geboren, um die sich ebenfal s die beiden jüngeren Geschwister von Emma kümmerten.




  1933 beschloss der Vater Paul Hermann, es als selbstständiger Bauer zu versuchen.




  Die Familie übernahm eine Siedlung in Leschwitz bei Parchwitz (Kreis Steinau). Der Ort befand sich ca. 10 km von Spittelndorf entfernt. Im März 1933 wurde Erna aus der Schule entlassen. Bis zu diesem Zeitpunkt lebte sie bei ihrer Schwester Emma.




  Nach ihrer Rückkehr arbeitete sie dann in der Siedlung auf dem großen Gut in Kersten.




  Vom 1. November 1934 bis zum 1. September1935 war Erna Dienstmädchen beim Bauern Obst in Rädlitz, Kreis Steinau. Ab 2. September 1935 arbeitete sie beim Bauern Nowak in Neudorf bei Steinau bis zum 11. September 1937. Die Eltern hatten unterdessen die Siedlung aufgegeben und waren nach Porschwitz und von dort nach Uchtenhagen in Pommern, Kreis Saatzig, gezogen. Am 15. September gingen auch Erna und ihr Bruder Hermann dahin.




  Die vier jungen Sprotten waren nun wieder daheim. Alle arbeiteten auf dem Rittergut Schönfeld. Der Vater fuhr einen Trecker, mit dem er die Felder bearbeitete. Die vier Kinder arbeiteten auf dem Gut, Hermann und Herbert als Pferdeknechte und Erna und Erika verrichteten al e das Jahr anfallenden Arbeiten auf dem Feld, im Stall und beim Dreschen des Getreides. Es gab damals noch keine Mähdrescher. Das Getreide wurde in großen Scheunen untergebracht und im Winter gedroschen. Das war eine schwere Arbeit. Auch der Mist (Dung) wurde im Winter auf die Felder gefahren – ebenfalls mit der Mistgabel – musste damit ausgebreitet werden. Die Arbeit musste trotz Schnee und Kälte verrichtet werden.




  Es brach auch für die vier jungen Sprotten die schönste Zeit ihrer Jugend an. Erna lernte den jungen Inspektor Rudolf Westmeier kennen und lieben, leider fand diese Jugendzeit durch den Ausbruch des 2. Weltkrieges ein jähes Ende.




  Auch Rudolf wurde eingezogen. Am 1. November 1940 verließ Erna das Gut und begann in einer Molkerei zu arbeiten. Da Rudolf Soldat bei Stargard geworden war, konnten sich Erna und er ab und zu sehen, bis er 1940 zur Ostfront musste. Erna zog es wieder in ihre Nähe. Ihr gelang es eine leichtere Arbeit als Stubenmädchen auf dem Rittergut Möstchen im Kreis Schriebus (heute Polen) zu finden. Sie arbeitete dort vom 20. Oktober 1941 bis zum 13. März 1943.




  Erna und Rudolf schmiedeten Zukunftspläne. Das große Ziel war ein eigener Bauernhof. Dafür benötigte Erna eine abgeschlossene Lehre in der Landwirtschaft, sodass sie sich 1943 entschloss, nach Chemnitz zu Rudolfs Eltern zu ziehen.




  Damit war der erste Grundstein für die spätere Übersiedlung der gesamten Familie nach Sachsen ( Jahna, Schmorren, Ostrau ) gelegt.




  In Chemnitz besuchte Erna dann vom 1.April 1943 bis zum 30.März 1944 die Landwirtschaftsschule am Zeisigerwald. Im Herbst 1943 kam Rudolf auf Urlaub aus Russland.




  Erna’s zukünftige Schwiegermutter erkrankte leider in dieser Zeit und musste ins Krankenhaus. Dort starb sie im November 1943 an einer Blutvergiftung. Erna blieb bei ihren zukünftigen Schwiegervater, führte ihm mit der Schwägerin Else, der Frau von Rudolf’s Bruder Fritz den Haushalt und beendete die Landwirtschaftsschule.




  Auch Fritz war an der Front.




  Die Wohnung der Schwiegereltern sollte später dem Bombenterror zum Opfer fallen.




  Am 1. April 1944 zog sie dann nach Wittgensdorf (Kreis Chemnitz), um ihr praktisches Jahr zu absolvieren. Sie lebte bei der Lehrfrau Ilse Raschke und hat sich bei der Familie mit drei Kindern sehr wohl gefühlt. Während dieser Zeit lernte sie viel.




  Noch heute ( 2008 ) steht Erna mit der ältesten Tochter der Familie (Trautel ), die heute in Lippendorf bei Leipzig wohnt, in Verbindung.




  In den Jahren 1943 und 1944 hatte sich der Krieg mit seinem Bombenterror vom Westen her bis nach Sachsen ausgebreitet. Die Nächte waren unruhig geworden. Es gab ständig Fliegeralarm. Das bedeutete, raus aus den Betten und ab in den Luftschutzkel er. So manche Stunden haben und ihre Gastfamilie dort zitternd verbracht. Erna hatte ihren Rudolf1943 das letzte Mal gesehen.




  1944 rückte die Ostfront immer näher. Im Januar 1945 begann dann die Vertreibung aus Ostpreußen und Schlesien. Erna bangte um ihre Angehörigen. Fast täglich trafen Flüchtlingstrecks ein. Unendliche Reihen Pferde- und Handwagen- bepackt mit den letzten Habseligkeiten der Menschen trafen ein.




  Die Eltern und die jüngste Tochter Erika lebten zu diesem Zeitpunkt in Deutschek




  ( Kreis Glogau) nahe der polnischen Grenze. Der Vater war als 57 jähriger Soldat zum Volkssturm eingezogen worden. Erika hatte 1940 Wilhelm Göse geheiratet.




  Dieser war – wie fast alle Männer – im Krieg. Seinen Sohn Horst hatte er bis dahin nicht gesehen. Im war es nicht vergönnt, ihn jemals zu sehen. Erika arbeitete als Postbotin in Deutschek. Ihr Mann wurde bald als vermisst gemeldet.




  Auch der jüngste Sprotte – Herbert – war Soldat an der Ostfront.




  Der Bruder Hermann, der nach der Schule als Knecht gearbeitet hatte, war 1937 Soldat bei den Panzern in Jägerndorf im Sudetenland geworden. Bei Kriegsausbruch wurde er Panzerfahrer im Westen Deutschlands. Seinen Fronturlaub verbrachte er meistens bei der Schwester Emma.




  Dort lernte er dann auch die Freundin und Mitschülerin der jüngeren Schwestern –




  Magdalena Scholz – kennen. Die beiden verliebten sich ineinander.




  Am 26. Dezember 1942 hatten die beiden geheiratet. Ihr Sohn Gerd wurde am 25.




  Januar 1944 in Spittelsdorf, Kreis Legnitz geboren. Emma lebte als junge Witwe in Spittelsdorf. Ihr Mann war seit den 30er Jahren am Herzen erkrankt und 1942 gestorben. Er ruht auf dem Friedhof in Dahme. Kurz vor seinem Tod – im Jahre 1941 war noch der gemeinsame Sohn Hermann geboren worden.




  Der Sohn war nach Emma’s Bruder benannt worden, da alle fürchteten, ihn nicht wieder zu sehen.




  Georg war lange krank gewesen, sodass Emma bereits früh die Arbeiten verrichten musste, die eigentlich von den Männern ausgeführt wurden.




  Als die russische Front immer näher rückte, brachen Mutter Pauline, Erika und ihr Sohn Horst 1945 zur Flucht auf. Sie sowie zwei weitere Familien bekamen Zugtiere ein Pferd und einen Ochsen vom Gutsbesitzer, bei dem die Eltern arbeiteten und dazu noch einen Kastenwagen. So konnten sie wenigstens das Nötigste an Lebensmitteln, Kleidung und Wäsche transportieren. Am wichtigsten allerdings war, dass sie die Federbetten mitnehmen konnten.




  Die Mutter war zu diesem Zeitpunkt kränklich und konnte nicht al zu viel helfen. Sie durfte deshalb auf dem Wagen sitzen und war für die Betreuung des kleinen Horst zuständig. Außerdem saß noch eine andere Oma auf dem Wagen. Alle jüngeren Personen sind gelaufen und das bei eisiger Kälte, Schnee und Glatteis – von morgens bis abends viele Kilometer weit. Da das Gespann schlecht harmonierte, musste die 21 jährige Erika mit einem Strick an der Deichselspitze, immer vor dem Gespann herlaufend, den Wagen steuern.




  Die Quartiere wurden von den Behörden bestimmt, sodass täglich 20 bis 30 Kilometer geschafft werden mussten. So kam es, dass er Treck vom 25. Januar 1945 bis zum 12. Februar 1945 die ganze Strecke bis Föstgen bei Niesky in der Oberlausitz schaffte. In Niesky blieben sie ca. drei Wochen im Quartier. Die Mutter und Erika hatten Glück, da sie privat unterkommen konnten. In den Orten, in den die Flüchtlinge täglich eintrafen, standen Quartiere bereit. Meist waren es Säle und Turnhallen. Es gab auch Privatunterkünfte. Hier konnten sich die Menschen mit Essen und Trinken stärken, um am nächsten Tag wieder den weiteren schweren Marsch auf sich zu nehmen.




  Erna’s Umzug nach Chemnitz erwies sich für die Familie als Glücksfall. Sie war für al e diese Anlaufstel e und hielt den schriftlichen Kontakt aufrecht. Sie wusste das Emma und ihre Kinder und auch Hermann’s Frau Magda in Jahna (Kreis Oschatz)




  einquartiert waren. Von ihrer Mutter und Erika erhielt Erna Post aus Förstgen (Kreis Niesky). Nach deren dreiwöchigen Aufenthalt hieß es, dass die Front bedrohlich näher rückte, sodass der Treck Deutschek weiter nach Bayern ziehen musste. Da die Mutter Pauline und Erika wussten, wo Erna war, entschlossen sie sich, in Flöha den Zug zu verlassen. Sie stellten das Gepäck unter und fuhren mit einem anderen Zug weiter in Richtung Wittgensdorf, wo sie für Erna völlig überraschend ankamen.




  Erna’s Lehrfrau und ihr Mann waren sehr nette Menschen und stellten der Mutter und Erika mit ihrem Sohn eine kleine Wohnung zur Verfügung. Erna und Erika machten sich am nächsten Tag mit einem großen Handwagen auf den abenteuerlichen Weg, um das in Flöha zurückgelassene Gepäck abzuholen.




  Auch Emma und ihre drei Kinder waren die anstrengende Flucht von Spittelndorf in Richtung Westen angetreten. Sie landeten im Februar 1945 in Jahna, Kreis Oschatz.




  Sie waren zeugen des großen Bombenangriffs auf Dresden. Da die Stadt zu diesem Zeitpunkt überfüllt war, durften sie nicht hinein, wofür sie später dankbar sein sol ten.




  Auch Erna hatte vom ziemlich weit entfernten Chemnitz das Inferno gesehen. Aber auch Chemnitz sol te nicht verschont bleiben und wurde am 5. März 1945 ebenfalls bombardiert.




  Deutschland lag nun in Schutt und Asche.




  Nach ihrer bestandenen Prüfung versuchten Erna, ihre Mutter, Erika und ihr Sohn Horst mit dem Zug von Kirchwaldstädten bis nach Ostrau zu fahren. Mit dem vielen Gepäck kamen sie in den überfüllten Zug rein, sodass sie beschlossen, Mutter Pauline und Horst vor zuschicken. Erna und Erika folgen einem Zug später. Emma und Magda warteten schon am Bahnhof Ostrau mit einem Handwagen. Gemeinsam ging es dann nach Jahna.




  Der Familie wurde ein Quartier bei Paul Schumann in Jahna zugeordnet. Dort lebten sie zu fünft in einem Zimmer: Mutter Pauline, Erna, Erika, Horst und ein 14jähriges Mädchen namens Lotte. Pauline hatte dieses Mädchen von Niesky mitgebracht, da es im Krankenhaus allein von der Mutter zurückgelassen worden war. Erna durfte bei Schumanns in der Küche schlafen. Tagsüber verdingten sich Erna und Erika beim Bauern Brettschneider für Feldarbeiten.




  Magda war mit Gerd und ihrer Mutter in Richtung Goldberg zu Verwandten geflohen.




  Die Mutter und Gerd blieben vorerst bei den Verwandten und Magda ist mit Emma’s Treck mitgezogen. Magda’s Vater war auch noch einmal zum Volkssturm eingezogen worden und ist leider gefallen.




  Magda hatte der Mutter den Auftrag gegeben, immer an Erna zu schreiben.




  Allerdings hat sie das nicht getan, sodass Magda lange Zeit nicht wusste, wo ihre Mutter und ihr Sohn waren. Es war nur klar, dass die Mutter Ida mit Gerd nach der Besetzung Schlesiens durch die Russen ebenfalls geflohen war. Keiner wusste, wohin es die beiden verschlagen hatte. Dann – nach sechs bis acht Wochen – kam die erlösende Post.




  Die Mutter Idas schrieb, dass sie gemeinsam mit Gerd bei Hirschberg im Riesengebirge im Quartier lag. Nun gab es kein Halt mehr. Magda und Erna machten sich sofort mit dem Zug auf den Weg und konnten zum Glück schnel das Quartier ausfindig machen. In einem riesigen Saal stießen sie dann auf Magda’s Mutter Ida und Sohn Gerd. Die Freude war groß. Alles, was da war, wurde schnell zusammengepackt und die vier glücklich vereinten machten sich unverzüglich auf den Rückweg – immer mit dem herannahenden Geschütz Donner im Nacken. Spät in der Nacht kamen sie in Döbeln an. Von dort aus ging es zu Fuß und mit dem Kinderwagen nach Jahna.
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